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Zweyter Akt .

( Gemeinſchafſtlicher Saal mit einer Mittel⸗ und 2
Seitenthüren : links im Vorgrunde des Doktors
Zimmer , einige Schritte weiter Adolfinens , rechts
im Vorgrunde Verthas Simmer , weiter hin des
Profeſſors Studirſtube — es iſt Abend — zwey

Lichter auf dem Tiſche . )

Erſte Seene .

Friz , ( mit einer Trommel , auf der er trommelt )

Malchen ( mit einer großen Puppe ) . ⸗

Malch en . Friz , mache nicht ſo viel Laͤrm !

Friz . Ey , ſtopfe Du die Ohren zu .

Malchen . Du wirſt noch einmal ein

Trommelſchlaͤger werden .

Friz . Nun ja , warum nicht ? Papa

hat
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hat noch geſtern geſagt , die Trommelſchlaͤger
waͤren jetzt gar wichtige Leute .

Malchen . Ich heirathe keinen Trom —

meſchlaͤger .

Friz . Ich mag Dich auch nlcht .

Malchen .

Friz . Die ſpricht ſchon vom Heirathen

Cinen Offizier will ich haben .

und ſpielt noch mit einer Puppe , die groͤßer

iſt , als ſie ſelber .

Malchen . Das iſt keine Puppe , das

iſt Fanchon .

Friz . Ein Affengeſicht .

Malchen ( weinerlich ) . Friz , Du ſollſt
mich nicht necken .

Friz ( trommelt ) . Trumdum ! Trumdum !

Malchen . Wenn Du ſo viel Laͤrm

machſt , ſo wird Mama kommen .

Friz . Was thuts ?

Malchen . Freilich , Mama erlaubt

Dir alle Ungezogenheiten ; aber dann koͤnnte

ſie auch leicht Madame Schweizer gewahr

werden .

Friz .
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Friz . Wird Madame Schweizer die —

ſen Abend noch herkommen ?

Malchen . Ja wohl . Ich habe es

vom Papa . Mir vertraut Papa alles .

Friz . Was ſie ſich einbildet . Wie

wollen ſehen , wer morgen am beſten beſteht .

Malchen . Ja , das wollen wir ſehen !

Friz . Ach , da kommt Madame

Schweizer .

Malchen . Pſt ! Pſt ! ſchreye nicht ſo !

Zweyte Scene . “

Vorige . Madame Schweizer .

Schweizer . Guten Abend , Kinder —

chen ! Mama wird uns doch nicht uͤber—

raſchen ?

Malchen . O nein . Die Mutter ſitzt
mit dem Vater auf dem Sofa und ſie reden

gewaltig viel mit einander .

Schwei⸗



— 62 —

Schweizer . So kommt geſchwind ,

heute zum letztenmal .

Malchen . Friz , nimm das Licht !

Friz . Wo gehen wir hin ?

Malchen . In des Vaters Studir —

zimmer .

Friz . Die Thuͤr iſt verſchloſſen .

Malchen . So gib mir das Licht und

lauf ſchnell uͤber den Gang ; die Hinterthüure

iſt offen . Dann ſchiebſt Du nur den Riegel

von innen weg .

Friz . So wie neulich . O ich weiß

ſchon Caͤuft ſchuell durch Adolfinens Zimmer ) .

Schweizer . Mama hat doch nicht er —

fahren , daß ich ſchon zweimal hier geweſen ?

Malchen . Nicht eine Sylbe . Mein

Bruder iſt zwar ſonſt eine Plaudertaſche ;

aber dießmal hat er geſchwiegen — Papa hat

es ihm auf die Seele gebunden .

Michel ( der ſchon , wie Friz fortlief , den

Kopf durch die Mittelthuͤr geſteckt hatte ) . So ?

Friz .



Friz ( offnet von innen des Doktors Zim⸗

mer ) . Da bin ich ſchon .

Malchen . Haſt du auch dem Vater
einen Wink gegeben ?

Friz . Freilich .

Michel . So ?

Malchen . Kommen Sie , liebe Ma⸗

dame ! wir wollen dann wieder geſchwind zu⸗
ſchließen .

Schweizer . Aber Ihr Herr Vater ?

Friz . Der macht ' s wie ich , er tappt
im Dunkeln uͤter den Gang .

( Alle drey ins Zimmer des Doktors . )

Dritte Scene .

Michel ( koͤmmt bervor).

Das gebt ja ganz verflucht bier im Hauſe
zu ! Mit Reſpekt zu melden ſchon das zweyte

Dienchen , das den Herrn Doktor bey Nicht

und Nebel beſucht . Und die armen unſchul⸗

digen Kindlein ! das iſt ein Skandal !

Vierte



Vierte Scene .

Michel . Guſtchen ( aus Verthas Zimmer ) .

Guſtchen . Den ganzen Tag iſt er

in
gekommen . Sieh da ,nicht zum Vorſch

Michel , was willſt Du ſo ſpaͤt ?

Michel . Ich wollte nur ſehen , ob die

Nachtigallen noch Mehlwuͤrmer haben .

Guſtchen . Weißt Du nicht , wo der

junge Herr Muͤller iſt ?

Michel . Ey , ich weiß ganz andre

Dinge .

Guſtchen . Beantworte mir meine

Frage .
Michel . Was geßt mich der junge

Herr Muͤller an ? Der iſt ein armer Schluk —

ker , bettelt mir alle Augenblick ein Bouquet

für Sie ab und zahlt mir keinen Heller . Doch

daß ich nicht luͤge, nenlich an Ihrem Ge⸗

ß mit der Pommeranze ,burtstage den St

dafür hat er mir doch einen halben Gulden
gege⸗



gegeben . Aber ich glaube , es war der letzte ;
denn er mußte ihn aus allen Taſchen zuſam —
menſuchen .

Guſtchen . Willſt du mir wohl einen

Gefallen thun ?

Michel . Fuͤr Geld und gute Worte ,
warum nicht ?

Guſtchen . Die guten Worte gebe ich
Dir gleich , das Geld auf ein anderes Mal .

Michel . Umgekehrt waͤre es mir lieber .

Guſtchen . Geh auf den Gang — Du

weißt ja , wo Herr Muͤller wohnt — und

ſieh , ob er zu Hauſe iſt ?

Michel . Weiter nichts ?

Guſtchen . Nein , weiter nichts .

Michel . Und wenn er zu Hauſe iſt ,

ſoll er herkommen ?

Guſtchen . Bei Leibe nicht ! Du ſagſt

ihm kein Wort .

Michel . Eine ſtumme Commiſſion !

( ab zur Mitte . )

Sechszehnter Band . E Fuͤnfte
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Fuͤnfte Seene .

Guſtchen ( allein ) .

Nicht einmal zu Hauſe geſpeiſt hat er .

Das iſt noch nie geſchehen . Zum erſten Male

ſeit einem ganzen Jahre hat er mir bey Tiſche

nicht gegenuͤber geſeſſen — ich habe frey auf —

blicken duͤrfen ; aber es war eine aͤngſtliche

Freyheit . Gern haͤtt' ich , wie ſonſt , die Au —

gen auf den Teller geheftet , mit dem ſchoͤnen

Bewußtſeyn , daß ſein Blick auf mir ruhe .—
Wenn ihm nur kein Ungluͤck zugeſtoßen iſt ! —

Er kann ſich duellirt haben — er kann mit

dem Pferde geſtuͤrzt ſeyn ! — Ach , er iſt

nun doch fuͤr mich verloren ! und bald werde

ich nicht einmal mehr um ihn mich aͤngſtigen

duͤrfen , ohne die eiskalte Pflicht zu verletzen .
— Da iſt er !



Sechste Seene .

Guſtchen , Muͤller Gus der Mitte ) .

Muͤller ( der ihren Ausruf gehört ) . Mei —⸗

nen Sie mich ? Liebe Mamſell ! wollte Gott ,
Sie meinten mich ! das waͤre mir eine gewal —

tige Freude !

Guſtchen . Ich will nicht hoffen , daß

Michel —

Muͤller . Was hat Michel dabey zu

thun ?

Guſtchen . Haben Sie den Gaͤrtner

nicht geſehen ?

Muͤller . Nicht mit Augen . Ich kom—⸗

me eben erſt zum Thore herein .

Guſtchen . Sie haben den ſchoͤnen

Tag benutzt —

Muͤller . Ja , das hab ' ich. Da iſt

Ihr verlornes Taſchenbuch .

Guſtchen ( froh üͤberraſcht ) , Mein Ta⸗

ſchenbuch ?

Ea Muͤller .
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Muͤller . Es iſt unverſehrt . Glauben

Sie ja nicht etwa , ich waͤre ſo impertinent

geweſen hinein zu gucken .

Guſtchen . Ums Himmelswillen ! wie

kommen Sie zu meinem Taſchenbuche ?

Muͤller . Als Sie geſtern Abend bey

Tiſche daruͤber jammerten — kein Biſſen

wollte mir hinunter — und ich nahm mir

gleich im Stillen vor , heute darnach zu ſu —

chen , als haͤtte ich , wie Frau Ceres , mein

eignes Kind verloren . Darum fragte ich Sie

aus — haben Sie nichts gemerkt ? — wo

Sie gegangen , geſtanden , geſeſſen . Die Stun —

den , durch die ich mein Brot verdiene , gab

ich dieſen Morgen in aller Fruͤhe, um den Tag

frey zu haben . Die verſaͤumten Collegia hole

ich wohl nach . Gegen 10 Uhr war ich auf den

Beinen . Nun ich bin ehrlich herumgeſtrichen ;
die Sonne hat es verzweifelt warm mit mir

geineint . Ein Glas Milch den ganzen Tag ,

mehr habe ich nicht genoſſen .

Guſtchen . Guter Muͤller !

Muͤller .



Muͤller . Ja , der gute Muͤller waͤre

doch beynahe mit

gegangen . Es wurde ſchon dunkel , und ich

hatte noch immer nichts gefunden . Ich war

ſo verdrießlich , daß ich mich uͤber einen flie —

genden Drachen aͤrgerte , den die Bauerjun⸗

gen fliegen ließen .

auf den Einfall , einen Hirten zu fragen , der

ſeine Heerden hinabtrieb : „ Haſt du kein Ta —

ſchenbuch gefunden ? “ — Der Kerl ſchmun⸗

zelte . Da pochte mir das Herz . „ Ich bitte

dich um Gotteswillen ! “ — „ Was gibt mir

der Herr ? “ — „ Alles was ich habe ! “ Als

der Spitzbube ſahe , daß mir vor Begierde

die Augen brannten , da forderte er mehr als

ich hatte . Ich ließ ihm die Wahl zwiſchen

meinem Beutel und einem Buckel voll Pruͤ⸗

gel . Das brachte ihn zur Raiſon und der

Schatz war mein .

Guſtchen .

Sie ausgelegt ?

leeren Haͤnden nach Hauſe

Zum Gluͤck gerieth ich

Geſchwind ! wieviel haben

Muͤller⸗
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Muͤller . Pfuy ! — Liebes Guſtchen —

nehmen Sie mirs nicht uͤbel , daß ich Ste

Guſtchen nenne ! es fuhr mir ſo aus dem

Herzen — Ausgelegt ? Ich dachte , Sie wuͤr—

den mich fleundlich dafuͤr anſehen und Sie

bieten mir Geld .

Guſtchen . Nein , ich biete Ihnen

nichts , als den Druck meiner Hand reicht

ſie ihm ) .

Müuller . So iſts recht ! O die liebe

Hand ! Guſtchen zieht ſie wieder weg ) Weg

war ſie ! Auch gut . Ich bin belohnt . Aber

ſehen Sie doch geſchwind nach , ob nichts fehlt ?

Ich habe nichts angeruͤhrt , ſo wahr ich ehr—

lich bin .

Guſtchen ( ſteht nach ) . Es iſt alles da !

Muͤller . Nun Gott ſey Dank ! Ich

muß Ihnen ſchon bekennen , daß ich ein paar —

mal mit den Fingern gezuckt habe. Ein

leichtfertiger Daͤmon fluͤſterte mir in die Oh—⸗

ren : es könnten auch wohl gewiſſe Brief —

chen darin ſtecken — Sie verſtehen mich

wohl
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wohl — Aber weiß Gott , ich habe mir den

Satan vom Leibe gehalten wie Doktor Luther ,

wenn ich gleich kein Dintenfaß nach ihm ge—⸗

worfen habe .

Guſtchen . Sie wuͤrden nichts gefun —⸗

den haben als einen Brief meiner ſeligen

Mutter .

Muͤller . Schade , daß ſie nicht noch

lebt ! Ich meine , zu ihr haͤtte ich Vertrauen

gehabt in jeder Noth .

Guſtchen . Haben Sie denn keine

Mutter mehr ?

Müller . Ach nein ! die iſt ſchon lan⸗

ge todt !

Guſtchen . Sind Sie , gleich mir ,

ganz verwaiſt ?

Muͤller . Mein Vater lebt noch ; aber

—ich will Ihnen das einmal erzaͤhlen, wenn

wir ſo wie neulich in der Laube ſitzen , waͤh⸗

rend die Andern Karten ſpielen .

Guſtchen . Ach lieber Muͤller , ſo wer⸗

den wir wohl nie mehr bey einander ſitzen .

Muͤller .



Muͤller . Nicht ? Warum nicht ?

Guſtchen . Ich muß dieſes Haus ver —

laſſen .

Muͤller . Verlaſſen 2 — Ich meine ,

Ihre Pflegemutter truͤge Sie auf den Haͤnden .

Guſtchen . O ja — ſie iſt unausſprech —

lich gut — aber ihre Schweſter —

Muͤller . Iſt auch eine brave Frau .

Guſtchen . O ja , das iſt ſie — aber

ihre ungluͤckliche Gemuͤthsart — ihr beleidi —

gender , oft laͤcherlicher Argwohn , den ſie nie

zu unterdruͤcken vermag — jeder Blick , den

der Doktor auf mich wirft , jedes Wort , das

er zu mir ſpricht , zieht mir Bitterkeiten zu .

Ich kann nicht auf ſie zuͤrnen ; denn ihre eig —
ne Schweſter leidet oft gleich mir — ich kann

ſie nur bedauern , daß ſie zu ihrem braven

Manne kein Vertrauen faſſen kann . Sie ſelbſt
ſchaͤmt ſich deſſen und bereut es oft und be⸗

kaͤmpft es vergebens . Ich halte es fuͤrPflicht ,
ein Haus zu verlaſſen , wo ich Kraͤnkungen
dulden und Andre betruͤben muß .

Muͤller .
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Muͤller . Aber wohin ?

Guſtchen . Ich werde — ich ſoll —
davon ein andermal — oder — fragen Sie mei —

ne Pflegemutter . Gute Nacht , lieber Muͤl —

ler ! Es geſchehe was da wolle , das Taſchen⸗

buch vergeſſe ich Ihnen nie . ( Gehtzur Mitte ab. )
Muͤller . Sie will aus dem Hauſe

und verſchweigt mir wohin ? — Warum ver⸗

ſchweigt ſie das ? — Ich ziehe ja doch hin —
ter ihr her wie die Schwalbe hinter dem

Fruͤhling.

Siebente Scene .

Muͤller , Bertha ( aus ihrem Simmer . )

Bertha . Guten Abend , Muͤller ! Es

iſt mir lieb , Sie noch anzutreffen ! Sie

ſchwatzten mir dieſen Morgen ſoviel naͤrriſches

Zeug von Guſtchen vor , daß ich daruͤber ver —

gaß , Sie um eine Gefaͤlligkeit zu bitten .

Muͤller . Da bin ich mit Leib und

Seele . Ich diene gern und Ihnen vor Allen .

Bertha .



Bertha . Sie kennen meines Mannes

Liebhaberey fuͤr Mineralien , Verſteinerungen

und dergleichen : er wendet viel darauf , bis⸗

weilen mehr als ſeine Kaſſe erlaubt . Geſtern

erzaͤhlte er mir mit einem Entzuͤcken , welches

nur ein Mineralog ihm nachempfinden kann :

er habe bey dem Kaufmann Thorberg , der

kuͤrzlich von einer Reiſe nach Arabien zuruͤck

gekommen , einen Dendriten geſehen , aber

einen Dendriten , wie es keinen mehr auf

der Welt gebe , ich glaube gar , er iſt

vom Berge Sinai ; die Natur ſoll eine

der ſchoͤnſten Landſchaften darauf abgebildet

haben . Ich merkte bald , wie luͤſtern er dar⸗

nach geworden ; allein der Beſitzer hatte 16

oder 15 Friedrichsd ' or dafuͤr gefordert , das

war meinem guten Manne zu viel und doch

hat er mir noch vor drey Tagen eine goldne

Halskette geſchenkt , die weit mehr koſtet .

Muͤller . Das freut mich , das iſt

huͤbſch von ihm.

Bertha . Mich hat es auch gefreut ;

aber



aber nun bekuͤmmert es mich . Die Kette iſt

wohl recht ſchöͤn und ich truüͤge ſie gern ; aber

ſo viel Vergnuͤgen gewaͤhrt ſie mir nicht , als

der Dendrit meinem Manne , und ſo viel

kann ſie mir nie gewaͤhren , als die Freude ,

ihn mit dieſem Dendriten zu uͤberraſchen .

Muͤller . Das iſt brav , das iſt recht brav !

Bertha . Danke fuͤr das guͤtige Zeug⸗

niß . Kurz , lieber Muͤllnr , Sie ſollen mir

behuͤlflich ſehn , den Dendriten wegzukapern ,

ehe ein Nebenbuhler ihn erwiſcht .

Muͤltler . Von Herzen gern .

Bertha . Ich weiß von meinem Man⸗

ne , daß morgen mit dem fruheſten ein großer

Kenner das Wunderding beſchauen und wahr⸗

ſcheinlich erhandeln wird ; alſo muͤßte noch

dieſen Abend etwas geſchehen .

Muͤller . Was denn ? Ich bin bereit .

Bertha . Schreiben Sie an den Ara —

biſchen Pilgersmann ein Zettelchen in meinem

Namen . Hier iſt Feder und Dinte . Bitten

Sie ihn , herzukommen und ſeinen Schatz

mit⸗
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mitzubringen . Er wird einer Dame das

ſchon zu Gefallen thun und ich hoffe , wir wer⸗

den des Handels einig . Ich habe ihm nicht

ſelbſt ſchreiben moͤgen ; denn mein Mann hat

die kleine Schwachheit , alle meine Billets

aufzufangen .

Muͤller Gebt an den Tiſch ) . Ich ſitze

ſchon .

Bertha . Beſtellen Sie ihn die Hine

tertreppe herauf . Schicken Sie den Zettel

durch Ihren Aufwaͤrter . Adieu ! dem Him —

mel ſey Dank , daß mein Mann uns nicht

uͤberraſcht hat ( geht in ihr Zimmer ) .

Achte Scene .

Muͤller ( allin ) .

Gute Bertha , ich moͤchte dir bisweilen

um den Hals fallen — und ich will es auch

naͤchſtens thun . ( ſchreibt ) — — — Ihren

Dendriten zu kaufen — —den ſie angenehm

uͤberraſchen will — Ihr gehorſamer Diener !

Neunte



Neunte Scene .

Muͤller , Ber tha ( Eömmt zurück ) .

Bertha . Ich habe mich eines beſſern

bedacht . Es iſt mir eingefallen , daß die

Madame Thorberg eine eiile Perſon iſt . Ge —

hen ſie ſelbſt hin , lieber Muͤller , und nehmen
Sie die Kette gleich mit . Wenn die Frau
das geſchmackvolle Halsband erblickt , ſo redet

ſie dem Manne wohl zu und ich erreiche mei —

nen Wunſch umſo ſicherer .

Müͤller . Sehr wehl ; ſo iſt das Bil —

let uͤberfluͤſſig ( retßt es in 2 Stüͤcke) .

Bertha . Da nehmen Sie die Kette .

Muͤller . Ein herrliches Kleinod ( wie⸗
kelt ſie in die eine Haͤlfte des zerriſſenen Billets

und wirft die andre weg ) . Wird es Sie nicht

gereuen ?

Bertha . Junger Mann , Sie ſchwat⸗

zen ſo viel von Liebe und wiſſen noch nicht

einmal , daß es keine groͤßere Freude auf der

Welt*
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Welt gibt , als mit eigner Aufopferung den

Wunſch des Geliebten zu erfuͤllen. Gehen

Sie und kommen Sie mir ohne den Dendri —

ten nicht wieder vor die Augen Cgeht in ihr

Zimmer ) .

Muͤller . Gut , daß ſie ging , ſonſt

haͤtte ich mich verrathen und waͤre ihr um den

Hals gefallen ( will gehen ) .

Zehnte Seene .

Muͤller , Michel ( aus der Mitte ) .

Michel . Alle Hagel ! da ſind Sie ja

ſchon .

Muͤller . Haſt Du mich geſucht ?

Michel . Freilich . Aber ich ſuchte

Sie und fand die Koͤchin , und wie ich die

Koͤchin gefunden hatte , da vergaß ich Sie

zu ſuchen .

Müͤller . Vermuthlich hatte die Frau

Profeſſorin Dir aufgetragen , mich zu rufen ?

Ich habe ſie bereits geſprochen .

Michel .



Michel . So ? Haben Sie ſie geſpro —
chen ? Ne , die hat mir nichts aufgetragen .
Aber Jemand , der durchaus wiſſen will , ob

Sie zu Hauſe ſind .

Muͤller . ſun ? Dieſer Jemand ?

Michel . Was geben Sie mir , wehr

ichs verrathe ?

Muͤller . Vielleicht Mamſell Guſtchen ?
( Michel nickt ) Die habe ich auch ſchon geſpro —

chen ( zur Mitte ab) .

Michel . So ? die haben Sie auch

ſchon geſprochen ? Das iſt ein Satans Kerl !

Waͤhrend ich bey der Koͤchin nur ein Bischen

ſcharmirt habe , iſt er ſchon bey Zweyen der

Hahn im Korbe geweſen .

Eilfte Seene .

Michel , P rofeſſor ( aus ſeinem Zimmer ) .

Prof . Was willſt du ſo ſpaͤt, Michel ?
Haſt du etwas anzubringen

Michel . Hu ! entſetzlich viel !

Prof .



Prof . Nur nichts uͤber meine Frau ,

das ſag ' ich dir . Sie iſt die vortrefflichſte ,

die treueſte —

Michel . Die ſchoͤnſte, die keuſcheſte —
Prof . Die nachſichtsvollſte —

Michel . Die tugendhafteſte —

Prof . Ein Engel !

Michel . Eine Perle !

Prof . Alſo von der kein Wort !

Michel . Sehr wohl ! ( Pauſe . )

Prof . Nun ? Was denn ſonſt ?

Michel . Sonſt gar nichts .

Prof . Alſo waͤrſt du doch wegen ihr

gekommen ?

Michel . Ich kann ja auch wieder

gehen.

Prof . Geh in Gottes Namen !

Michel . Wüunſche wohl zu ſchlafen !

( will gehen . )

Prof . Höre Michel !

Michel . Ich hoͤre.

Prof . Wenn du mir von meiner Frau

etwas
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etwas unwahres berichteſt , ſo ſchlage ich dir

Arm und Bein entzwey .

Michel . Ich ſage ja nicht ein Wort .

Prof . Geh zum Teufel !

Michel . Dann muß ich hier bleiben ;

denn hier iſt der Teufel los .

Prof . Wie ſo ?

Michel . Ich bin ſtumm .

Prof . Warum redeſt du nicht ?

Michel . Weil ich meine geſunden

Gliedmaßen lieb habe .

Prof . Nun nun , ſo rede nur . Ich

kann dich ja wohl plaudern laſſen .

Michel . Die Zunge iſt mir ganz erſtarrt .

Prof . Soll ich ſie loͤſen ?

Michel . Machen Sie eine Probe !

Prof . ( gibt ihm Geld ) . Nun da , ſo

rede !

Michel . Vor einer Stunde kam eine

Mannsperſon in den Garten ohne Laterne ,

ganz im Dunkeln . Ich nehme ihn beym

Kragen , ich will ihn proſtituiren ; was ge—⸗

Sechszehnter Band , F ſchieht ?
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ſchieht ? die Frau Profeſſorin kommt , ſpricht :

ſie habe ihn beſtellt und fuͤhrt ihn mir nichts

dir nichts in ihr Kaͤmmerlein .

Prof . Wie ſah der Fremde aus ?

Michel . Wie ein Nachtwaͤchter . Ein

haͤßlicher alter Kerl mit einem Buckel hinten

und vorn .

Prof . Hahaha ! Du haſt im Dunkeln

ſcharfe Augen .

Michel . Ich brachte Licht , aber den —

ken Sie ſich den Graͤuel ! die Madame ſelber

blies es mir vor der Naſe aus .

Prof . Wirklich ? Hahaha ! Ich danke

Dir , mein Freund ! mit dem Nachtwaͤchter

hat es nichts zu bedeuten .

Michel . Meinetwegen !

Prof . Das Vertrauen zu meiner Frau

iſt unerſchuͤtterlich .

Michel . Eben jetzt hat ſie hier im

Saale mit dem Musje Muͤller geſchwatzt .

Das hat aber auch nichts zu bedeuten .

Prof . Mit dem jungen Herrn Muͤller ?

Michel .



: Michel . Ja !

5 Prof . Ganz allein ?

Michel . Mutterſeelen allein .

Prof . Wer weiß durch welchen Zufall —

n Michel . Freylich —

n Prof . Man begegnet ſich von unge⸗

faͤhr
n Michel . Das trift ſich wohl .

Prof . Man ſpricht ein paar Worte —
Nichel . Natuͤrlich .

r Prof . Und das iſt Alles ?

Michel . Tutto .

e Prof . Hier gehen ja auch beſtaͤndig

Leute ab und zu .

Michel . Ab und zu .

Prof . Hier brennt ja auch ein Licht .

1 Michel . Es iſt lange nicht geputzt

( putzt es ) .

Prof . Nein , ich will das beſte Weib

durchaus nicht mehr durch Argwohn kraͤnken .

Michel . Bravo !

F 2 Prof⸗



Prof . Ich will nichts mehr hoͤren!

( Nimmt das zerriſſene Papier auf . )

Michel . Recht ſo !

Prof . Ich will nichts mehr ſehen.

( Geht nach dem Lichte . )

Michel . Ein weiſer Entſchluß ! !

Prof . Was iſt das ? ( lieſt ) „ Die

„ Frau Profeſſorin — wuͤnſcht insgeheim —

„ noch dieſen Abend mit Ihnen abzuſchließen —

„ der Herr Profeſſor — darf nichts davon er —

„ fahren — ſie will der Liebe ein ſchoͤnes

„ Opfer bringen — man erwartet Sie — an

„ der Hintertreppe — “ Tod und Teufel !

Michel . Eine boͤſe Geſellſchaft !

Prof . Das iſt die Hand des jungen

Muͤllers .

Michel . Dacht ' ichs doch, der hat die

Hand im Spiele .

Prof . Aber an wen geſchrieben ?

Michel . Vermuthlich an den Nacht —

waͤchter.

Prof .



Prof . Der Brief iſt zerriſſen — nur

die halben Zeilen ſind zu leſen .

Michel . Man hat an der Haͤlfte genug .

Prof . Das muß heraus . Michel , du

mußt mir beyſtehen .

Michel . Es hat nichts zu bedeuten .

Prof . Wie ? Nichts zu bedeuten ?

Michel . Madame iſt eine Perle .

Prof . Die Perlen ſind eine Krankheit .

Michel . Madame iſt ein Engel .

Prof . Ach nein , ſie iſt ein Weib .

Michel . Mir ſchlaͤgt man Arm und

Bein entzwey .

Prof . Lieber Michel , ich werde dich

fuͤrſtlich belohnen . Stelle dich an die Hin⸗

tertreppe , laß keine Maus entſchluͤpfen .

Michel . Ich will lauern wie auf ei —

nen Maulwurf .

Prof . Ob ich gleich jetzt zu ihr hin —

einſtuͤrze ? ob ich den Schandzettel ihr unter

die Augen halte ? — Nein , ich will mich

verſtellen . Sie waͤre im Stande mir alles

abzu⸗
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laͤugnen. Sie wuͤrde ſagen : „ Habe ich denn

das geſchrieben ? “ oder : „iſt denn von mir

die Rede ? gibt es nicht außer mir noch Pro —

freſſorinnen genug in der Stadt ? Was weiß

ich mit wem der junge Herr Muͤller ſein Weſen

treibt ? was geht es mich an ? “ und ſo wei —

ter . Nein , ich will ſchweigen . Ich will

die Treuloſe ertappen und den Buhler vor

ihren Augen etmorden . ( ab . )

Michel . Huhu ! Nun brennt es in

allen Ecken .

Zwoͤlfte Scene .

A dißd fine ; , e

Adolf . ( aus ihrem Zimmer ) . Wer ſprach

hier ſo laut ?

Michel . Der Herr Profeſſor .

Adolf . Warum tobt er ?

Michel . Es iſt ihm etwas vor die

Stirn gefahren .

Adolf .
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Adolf . Ich will doch nicht hoffen , daß

er ſchon wieder gegen meine Schweſter unge —

rechten Argwohn hegt ?

Michel . Es iſt eine boͤſe Krankheit ,

wer ſie einmal am Halſe hat , der wird ſein

Lebtage nicht ganz davon kurirt .

Adolf . Du irrſt , mein Freund . Ich

ſelbſt war bisweilen damit behaftet ; aber

Gott ſey Dank !

mehr davon .

Michel .

Adolf .

ſehen, recht al

Michel .

Adolf .

Michel .

Adolf .

Michel .

Adolf .

Michel .

A dolf .

ich empfinde keine Spur

Gratulire !

Es iſt ja auch , beym Lichte be —

bern .

Recht einfaͤltig .

Mau quaͤlt was man liebt .

Bis aufs Blut .

Und ſich ſelbſt obendrein .

Tag und Nacht .

Iſt das nicht naͤrriſch ?

Pudelnaͤrriſch .

Zumal wenn man einen ſol —

chen Mann hat wie ich.

Michel .
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Michel . Zumal .

Adolf . So brav !

Michel . So reſpektabel !

Adolf . So treu !

Michel . So felſenfeſt !

Adolf . Darum verbiete ich Dir auch ,

mir jemals ein Wort gegen ihn anzubringen .

Michel . Werde mich wohl huͤten.

Adolf . Es wuͤrde auch nichts helfen ;

ich wuͤrde Dich gar nicht anhoͤren .

Michel . Wer bezahlt mir denn meine

Muͤhe?

Adolf . Niemand , hoͤrſt Du ? Nie —

mand .

eichel . Schon recht . Meinetwegen

mag er alle Abende ein Maͤdchen von der

Straße aufraffen .

Adolf . Als ob er das thaͤte!

Michel . J nu , vor einer Stunde

hat er eine herein gefuͤhrt .

Adolf . Das hat dir getraͤumt .

Michel .



Miche l . Ich erwiſchte ſie im Garten ,

es war ein haͤßlich Schaͤtzchen . —

Adolf . Meinſt du ?

Michel . Ich wollte ſie hinaus trans⸗

portiren ; aber der Herr Doktor meinte , er

muͤſſe ihr erſt ein Rezept verſchreiben .

Adolf . Hahaha !

Michel . Und mir wurde das Licht aus⸗

geblaſen .

Adolf . Hahaha ! Siehſt du nun , daß

ich ganz geheilt bin ? Erzaͤhle du nur immer

drauf los , mich bewegſt du nicht .

Michel . Sehr wohl . Ich kann ja

auch das Uebrige fuͤr mich behalten .

Adolf . Das Uebrige ?

Michel . Was geht es denn mich an ?

Adolf . Welches Uebrige ?

Michel . Als ein treuer Diener habe

ich geſprochen , als ein treuer Diener halte

ich das Maul .

Adolf . Weil du nichts mehr weißt .

Michel . Meinethalben mag der Herr

Doktor
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Doktor ein ganzes Serail in ſeinem Hauſe

anlegen .

Adolf . Luͤgner! Du haſt nichts weiter

geſehen .

Michel . Geſehn ? Oja ; aber ich ſage

nichts weiter .

Adolf . Wohlan , blos um Dich zu

beſchaͤmen : ich erlaube Dir zu reden .

Michel . Ey ja doch : was haͤtt' ich

denn davon ?

Adolf . Pruͤgel , wenn Du luͤgſt; ein

Trinkgeld , wenn Du die Wahrheit ſagſt .

Michel . Geben Sie mir nur erſt das

Trinkgeld , und wenn ich gelogen habe , ſo

laſſen Sie mich hinterdrein pruͤgeln .

Adolf . Nun da ! ( gibt ihm Geld) Aber

nimm Dich in Acht , es wird Dir nichts ge —

ſchenkt .

Michel . Gheimlich ) Es iſt noch ein

Frauenzimmerchen hereingeſchlichen .

Adolf . Es wird die Koͤchin geweſen

ſeyn .

Michel .
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eichel . Ne , ne , die Koͤchin kenne

ich gar zu gut . Es war ein vornehmes

Frauenzimmerchen , mit einer Saloppe , und

allerley Kram auf dem Kopfe .

Adolf . Die iſt vermuthlich zu meiner

Schweſter gegangen .

Michel . Sie fragte nach dem Herrn

Doktor .

Adolf . So ?

Michel . Ich ſtand unten an der Trep —

pe : — „iſt der Herr Doktor zu Hauſe ? “ —

„ Ja ! “ — „ Iſt er allein ? “ — „ Das weiß

ich nicht, “ — und damit huͤpfte ſie die Trep⸗

pe hinauf wie eine Bachſtelze .

Adolf . Was wollte ſie ?

Michel . Vermuthlich wollte ſie auch

ein Rezept holen.

Adolf . Ich komme ja eben jetzt von

meinem Manne . Wo waͤre ſie denn geblie —

ben ? ( Wichet deutet ſchelmiſchzauf des Doktors

Zimmer . ) Du luͤgſt .

Michel . So bekomme ich Pruͤgel .

Adolf .
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Adolf . Du willſt mir nur Geld ab—⸗

locken .

Michel . Jeder Kreuzer muß ehrlich
verdient ſeyn .

Adolf . Eeh , ich werde es unterſuchen .

Michel . Wuͤnſche gute Expedition .

( Zur Mitte ab . )

Dreyzehnte Scene .

Adolfine .

Der fatale Menſch mit ſeinen albernen

Nachrichten ! Es iſt nichts , ganz gewiß nichts ;

aber ich will mich doch uͤberzeugen , meinem

guten Manne zur Ehre und mir ſelbſt zur

Beſchaͤmung . Ein Frauenzimmer — ein

wohlgebildetes Frauenzimmer — hier im

Saale iſt ſie nicht — zu mir iſt ſie nicht ge —

kommen — nach meinem Manne hat ſie ge —

fragt — ſo koͤnnte ſie freilich wohl nirgends

anders ſeyn , als in ſeinem Zimmer — viel —

leicht
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leicht eine Patientin ! — Ich will doch hin —

eingehen — ich will die Thuͤre ganz leiſe oͤff—

nen — iſt ſie wirklich da , ſo will ich nicht

ſtoͤren, auf der Stelle wieder umkehren , mei⸗

nem Manne zeigen , daß ich Vertrauen zu

ihm habe. ( Sie dreht ganz leiſe an dem Griff . )

Die Thuͤr iſt verſchloſſen . Da haben wirs ! es

war ein Maͤhrchen , ein albernes Maͤhrchen!
— Eingeſchloſſen hat mein Mann ſich gewiß

nicht mit einem Frauenzimmer .—Ich koͤnnte

horchen — aber nein , bis zum Horchen laſſe

ich mich nicht herab . Es koͤmmt mir zwar

vor , als ob ich ein Ziſcheln hoͤrte — ( naͤhert

ſich der Thüͤr immer mehr ) Ja , wahrhaftig , es

wird geſprochen , hm ! das iſt doch ſonderbar

— geziſchelt hinter verſchloſſenen Thuͤren —

nein fuͤrvahr , wenn ich nicht ſo voͤllig frey

von allem Argwohn waͤre — eine Andre als

ich , wuͤrde durch das Schluͤſſelloch gucken —

ich erlaube mir das nicht — (ſchielt von ferne )

Ich wuͤrde mich ſchaͤmen, wenn ich Gauckt durch )

Nun bey Gott , es iſt ein Frauenzimmer und

zwar



zwar ein recht huͤbſches .— Was ſoll ich davon

denken ? — bin ich verrathen ? betrogen ?

Ich hoͤre ein Geraͤuſch . Schmiegt ſich an die

Wand hinter dem Tiſche .

Vierzehnte Scene .

Adolfine , Doktor oͤffnet Madame

Schweizer das Zimmer ; doch ohne ſie heraus

zu begleiten .

Doktor . Leben Sie wohl , Madame !

nochmals meinen herzlichen Dank !

Schweizer . Ich bleibe doch ſtets in

Ihrer Schuld .

( Der Doktor macht die Thuͤre wieder zuz Madame
Schweizer will gehen . )

Adolf . Gertritt ihr den Weg ) . Mit Er⸗

laubniß , Madame , wo kommen Sie her ?

Schweizer ( berlegen , doch bald ſich faſs

ſend ) . Aus dem Zimmer des Herrn Doktors .

Adolf . Darf man wiſſen , in welcher

Abſicht —

Schweizer .
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Schweizer . Dieſe Frage wird der

Herr Doktor Ihnen beantworten .

Adolf . Sie koͤnnen es nicht ?

Schweizer . Jetzt nicht .

Adolf . Sie ſcheinen ſehr verlegen ?

Schweizer . Ich bin es ein wenig .

Adolf . Vielleicht eine Patientin .

Schweizer . Ich befinde mich wohl .

Adolf . Vielleicht Ihr Mann , Ihre
Kinder ? —

Schweizer . Ich habe weder Mann

noch Kinder .

Adolf . Nun mein Gott ! was haben
Sie denn ?

Schweizer . Ein gutes Gewiſſen .

Adolf . Darf ich fragen , mit wem ich
die Ehre habe zu reden ?

Schweizer . Mein Name iſt Schwei —

zer . Ich bin eine Schauſpielerin .

Adolf . Eine Schauſpielerin ? Wirk —

lich ?

Schweizer . Ja , wirklich .

Adolf .
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Adolf . Und haben ſich mit meinem

Kanne eingeſchloſſen ?

Schweizer . So iſt es .

Adolf . Das ſinde ich doch in der That

äͤußerſt ſeltſam , aͤußerſt unſchicklich —

Schweizer . Madame ! —

Adolf . Um nicht zu ſagen unverſchaͤmt .

Schweizer . Das geht zu weit .

Adolf . Ich verbitte mir dergleichen

unanſtaͤndige Beſuche .

Schweizer . Unanſtaͤndig ?

Adolf . Sie moͤgen leben nach Ihrem

Gefallen . Gewiſſe Leute haben eine Art von

Privilegium dazu ; aber eine gluͤckliche Ehe

muß man reſpektiren .

Schweizer . Madame , daß ſie mich

in einem unwuͤrdigen Verdacht haben , ver —

zeihe ich Zhnen : denn Sie kennen mich nicht ;

daß Sie aber auch Ihren braven Mann ei⸗

ner Riedertraͤchtigkeit faͤhig halten , verzeihe

Ihnen der Himmel ! ( erbeugt ſich anſtaͤndig und

geht zur Mitte ab. )

Fuͤnf⸗



Funfzehnte Scene .

Adolfine ( alein ) .

Ich glaube gar , die unverſchaͤmte Per⸗

ſon gibt mir noch gute Lehren ? — Das iſt

zu arg ! Ich finde eine Schauſpielerin mit

meinem Manne eingeſperrt ; er ſelbſt oͤffnet

ihr die Thuͤr , bedankt ſich fuͤr die angenehme

Unterhaltung ; ſie iſt nicht krank , ſie hat alſo

nichts bey ihm zu ſchaffen ; ſie iſt verlegen , ſie

kann nicht antworten , kann nicht einmal ei —

nen elenden Vorwand ihres Beſuchs erfinden

—und ich ſoll gelaſſen bleiben ? Soll bey

dem Allen nichts Böſes denken ? Nun wahr —

haftig , die Heilige moͤchte ich ſehen , die

dabey ruhig bliebe . — Ich will offen han —

deln, ich will ihn fragen —( thut einen Schritt

nach ſeiner Thüre ) . Nein , ich will noch an

mich halten , erſt abwarten , ob er ſelbſt das

Raͤthſel mir loͤſen werde . — Iſt er unſchul —

dig , ſo wird er ja wohl kommen und ſprechen :

Sechszehnter VBand⸗ G Ich



Ich habe einen Beſuch gehabt , rathe wen ?

Madame Schweizer , eine Schauſpielerin .
Sie kam aus der und der Urſache . — Ja ,
das wird er thun , das muß er thun . Hat
el doch ſelbſt ſo eben eine ganze Stunde lang

mir vorgepredigt , in der Ehe muͤſſe Ver —

trauen herrſchen , man muͤſſe einander nichts

verſchweigen . Nun wohl , redet er nicht , ſo

iſt er ſchuldig und ich bin verrathen ! — O

die Maͤnner ! die Maͤnner ! auch die ehrlich⸗
ſten ! — Keinen Mitbuͤrger werden ſie um
einen Heller betruͤgen , aber Betrug gegen

ihre Weiber ſcheint ihnen erlaubt , wie den

Spartanern das Stehlen ( oeht in ihr Zimmer ) .

Ende des zweyten Akts .

Dritter
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